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I. Allgemeines. 
Behörden und Personal. 

Die Bibliothekskommission behandelte die Geschäfte des Berichts-
Jahres in zwei Sitzungen (25. April und 5. Dezember). 

Personelle Veränderungen sind keine eingetreten. 
Das zusätzliche Hilfspersonal, das seit dem Jahre 1939 dank dem Ent­

gegenkommen der kantonalen und eidgenössischen Behörden unsere 
Tätigkeit unterstützt hat, musste sich bei der wirtschaftlichen Konjunk­
tur zwangsläufig vermindern. Bestimmte Sonderaufgaben konnten nur 
noch den beiden Herren 

Gustav Weissenbach, Kunstbuchbinder, Lausanne und 
Erhard Flury, gew. Stud, theol., Lommiswil 

zugewiesen werden. 

II. Bücherzuwachs. 
Die Bücherei vermehrte sich im Berichtsjahr aus ordentlichen Mitteln 

und durch Geschenke um 6501 Einheiten, wie folgende Tabelle zeigt: 
Berichte Bilder Photos u. Manu-

Bro- Druck- und und Photo- Kata- skrlpte Zu­
Herkunft Bunde schüren blatter Rcpl. Plakate kopien loge Fase. sammen 

Käufe 781 194 44 — 90 84 87 - 1280 
(1201)1 

Geschenke 1564 1482 1089 708 165 118 73 22 5221 
(6676)1 

Zusammen 2345 1676 1133 708 255 202 160 22 6501 
(7877)1 

') Die Klammern enthalten die Zahlen des Vorjahres. 
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1. Ankäufe. 
Folgende Werke des Kaufzuwachses verdienen besonders hervorge­

hoben zu werden : 
a) Ein interessanter Inkunabelfund beleuchtet ein Stück solothurnische 

Bibliotheksgeschichte der letzten 70 Jahre. M . Gisi erwähnt in seinem 
„Verzeichnis der Inkunabeln der Kantonsbibliothek Solothurn" (So­
lothurn 1886, Bd. I, S. 62, Nr. 239) von den dreibändigen, 1494 bei 
Martin Flach in Strassburg gedruckten Opera des Johannes Gerson, 
einer der einflussreichsten Gestalten mittelalterlicher Kirchenge­
schichte, nur Vol. 1 als vorhanden, die übrigen Bände als fehlend. Im 
Berichtsjahr bot uns ein solothurnisches Antiquariat Bd. 3 dieser Aus­
gabe an. Einband und handschriftliche Besitzvermerke auf dem 
Vorsatz: „Joannis Georgii Frick 1540" und „Monasterii Beinwilensis 
1672" verraten auf den ersten Blick, dass der aufgefundene Band wirk­
lich der Gespane unseres Exemplars ist. Nach einer Irrfahrt von minde­
stens sieben Dezennien kehrt er in die Heimat zurück. Ob der Wiegen­
druck gleich nach der Ueberführung der Beinwil-Mariasteinbibliothek 
nach dem Kantonshauptort seine Wanderung begonnen hat, oder ob 
er gar schon der Klosterbibliothek Mariastein entfremdet worden ist, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Wir hoffen, dass auch der noch 
fehlende Bd. 2 sich eines Tages einstelle. 

b) Aehnlich scheint es einem andern Werke ergangen zu sein : 
A . Frey tags,, Architecture militaris nova et aucta, oder Newe vermehrte 
Fortification von regularvestungen etc." Leyden, B. u. A . Elzevier 
1631. Das mit vielen Tafeln ausgestattete Werk des Begründers der 
„altniederländischen Befestigungsmanier" stammt aus einer Zeit, da 
die Gebrüder Abraham und Bonaventura Elzevier die Führung im 
westeuropäischen Buchgewerbe innehatten und Elzevierdrucke Welt­
ruf genossen. Der Band tauchte in einem Zürcher Antiquariatskatalog 
auf. Die Angabe „Exemplar aus Solothurner Besitz" Hess die Biblio­
theksleitung aufhorchen. Der handschriftliche Besitzvermerk „Ex 
libris Ludovici de Roll 1634" weist auf den kriegsgewandten Söldner-
Obersten und Ritter des St. Michaelordens Ludwig von Roll (1605 bis 
1652) hin, der im Dienste Frankreichs stand. Ein ausradierter, in den 
Umrissen aber noch deutlich erkennbarer Stempel mit der Bezeich­
nung „Stadtbibliothek Solothurn" dokumentiert, dass der Band einst 
der städtischen Büchersammlung angehört hat. Er war dann den 
Beständen der Zentralbibliothek einverleibt worden, denn der hand­
schriftliche Katalogzettel des Walkerschen Bücherinventars dieses 
Institutes verzeichnet das Werk gemeinsam mit einer Ausgabe vom 
Jahre 1635. Während aber die zweite Auflage uns erhalten blieb, 
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wanderte die wertvollere Erstausgabe auf irgend einem Wege — viel­
leicht gar als vermeintliches Doppelstück! — vor Jahrzehnten ins Anti­
quariat. Auf dem erwähnten Katalogzettel wurde darum auch bei einer 
früheren Revision der Band als „fehlend" bezeichnet. Die Lücke im 
Büchermagazin konnte nur durch Neuerwerb des Werkes geschlossen 
werden. Auch heute noch haben Bücher und Büchersammlungen ihre 
Schicksale ! 

c) Erasmus, Desiderius. Omnia opera. 9 Foliobände in 8 Vol. Basel, 
Hieronymus Frobenius und Nicolaus Episcopius, 1540—1541. 

Es handelt sich hier um die erste Gesamtausgabe der Werke dieses 
gefeierten Humanisten, die sein Basler Freund Beatus Rhenanus be­
sorgte, und um eine der bedeutenden Editionen baslerischer Verleger­
tätigkeit des 16. Jahrhunderts. Das schöne, gut erhaltene Exemplar 
illustriert zugleich den zeitgenössischen Renaissanceband. Mit 
Schweinsleder überzogene Holzdeckel und Schliessen schützen den 
Buchblock; reiche Blindpressung, deren Stempel in reizvoller Weise 
angeordnet und variiert sind, gibt dem Buchschmuck das Gepräge. 
Insbesondere stechen ein 1545 datierter Johannes-Baptista-Stempel 
und ein prächtiger Marienstempel mit den Initialen J . H . auf den 
Deckeln des zweiten Bandes hervor. Vermutlich handelt es sich bei 
dieser Initiale um eine Buchbindersignatur. Nach freundlichen Mit­
teilungen der Universitätsbibliothek Basel darf sie vielleicht als ,,Jerg 
Hoffriet" gedeutet werden. Dieser Buchbinder stammte von Mül­
hausen. Er kaufte sich im Jahre 1536 in die Safranzunft zu Basel ein 
und wurde zwei Jahre später Stubenmeister. Der Einband wäre also 
als Basler Buchbinderarbeit anzusprechen. 

Das Werk selbst stammt, wiedas Exlibris verrät, aus der Bibliothek 
des Luzerner Chorherrn Franz Joseph Leodegar Castoreo (1728 bis 
1788). 

d) Eyriès, J . B. B. La Suisse ou costumes, moeurs et usages des Suisses. 
Suite de gravures coloriées avec leurs explications. Paris [1825]. 

Das seltene Trachtenwerk liefert in den 63 reizvollen, prächtig 
kolorierten Trachtenbildern für die Geschichte der schweizerischen 
und damit auch der solothurnischen Tracht reiches Quellenmaterial. 
Es ist aber auch ein Zeugnis jener Schweizerbegeisterung, die in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einsetzte und bis zur Romantik 
andauerte, und so als Zeitdokument wert, vor den Zugriffen gewissen­
loser Antiquare geschützt zu werden, welche die gesuchten Litho­
graphien einzeln in den Handel bringen. 

e) Auf graphischem Gebiet gelang es uns, einen äusserst seltenen, kunst-
und kulturgeschichtlich beachtenswerten und für den Kanton Solo-
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thurn recht bedeutsamen Holzschnitt-Torso zu erwerben. Vom grossen 
dreiteiligen Dornacher Schlacht-Holzschnitt (Schreiber IV, Nr. 1951) 
erhielten wir von zwei verschiedenen Stellen her die beiden äusseren 
Original-Holzschnittblätter angeboten. Da sich diese Schlachtdarstel­
lung auf schweizerischem Gebiet nur noch in einem kolorierten 
Exemplar des Kupferstichkabinetts der öffentlichen Kunstsammlung 
Basel vorfindet, war es selbstverständlich, dass die beiden unbemalten 
Blätter durch unsere Erwerbung dem öffentlichen Besitz zugeführt 
werden mussten. Josef Zemp glaubte im Jahre 1897, diese „erste 
Probe der schweizerischen Holzschneidekunst grösseren Stiles" dem 
Basler Maler Rudolf Herrin, der 1500 für das Rathaus in Solothurn 
ein Bild der Schlacht bei Dornach auf Leinwand malte, zuschreiben 
zu dürfen. Hans Koegler wies die Schlachtkomposition zu Beginn des 
20. Jahrhunderts dem unbekannten grossen Basler Meister D . S. zu, 
der fast ausschliesslich für den Basler Kunstbedarf tätig war. Elfried 
Bock lehnte im Jahre 1924 diese Zuweisung mit guten Gründen ab 
und liess die Frage der Künstlerschaft offen. 

Die drei zusammengefügten Blätter bieten in ihrer Komposition, 
wie Zemp hervorhebt, eine charakteristische Probe des synchronisti­
schen Episodenstiles. Das Schlachtgeschehen ist auf dem grossen, 
zusammengedrängten Landschaftsplan (41 : 85 cm) an die einzelnen 
Kampfplätze verlegt. Oben rechts erhebt sich die stolze Burg Dorneck. 
Rechts aussen wird im Walde das Siechenhaus St. Jakob sichtbar. Von 
diesem Gebiete aus greifen die Fähnlein der verbündeten Kantone an. 
Das mittlere, uns vorläufig fehlende Blatt wird vorn von der kaiser­
lichen Reiterei, deren Mut zum Teil schon erschüttert ist, beherrscht. 
Im Hintergrund, am Fusse der Schartenfluh, tobt der Kampf im 
Walde. Die feindlichen Belagerungsgeschütze, darunter das mächtige 
„Kätherli von Ensheim", werden unschädlich gemacht. Die Schlacht 
wird schliesslich entschieden durch die herannahenden, eben aus dem 
Walde herausbrechenden Luzerner und Zuger. Das Bild links zeigt 
die mörderischen Einzelkämpfe um das von einem Flechthag ge­
schützte Dorf Arlesheim und in den Wassern der reissenden Birs; es 
führt aber auch die ungeordnete Flucht der feindlichen Truppen vor 
Augen. Die bewaldeten Höhenzüge tragen die Burgen Reichenstein 
und Birseck. 

Diese naturalistische Darstellung der Dornacherschlacht erhielt für 
die Folgezeit geradezu kanonische Bedeutung. Immer wieder diente 
sie bis zum Untergang der alten Eidgenossenschaft für Chroniken, 
Tafelbilder, Kupferstiche und Glasgemälde als Vorbild und wurde 
in mehr oder weniger freier Art nachgeahmt. 

4 


